
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 21 (1945-1946)

Heft: 10

Artikel: Blick in die Welt

Autor: Schürch, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1069507

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1069507
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


^ DerMnnat ^
BLICK INÄSSHCDIE WELT

Von Ernst Schiirch

Unter den außenpolitischen Wolken
gedeiht die innere Gesundung der Völker
nicht nach Wunsch. Rußland läßt immer
noch eine Millionenarmee aus den besetzten

Gebieten leben, während Amerika
überstürzt sieben Millionen « Boys
heimgebracht» hat, so daß Eisenhower vor der

Störung des Gleichgewichts in der Machtwaage

warnen mußte. Die für
Kriegsrüstungen angewandten Mittel werden der
Friedensrüstung entzogen. Die Luft ist
verpestet durch die Uneinigkeit in den

Hauptfragen des Friedens und durch die
Sensation von immer gräßlicheren
Erfindungen des wissenschaftlichen Massenmordes.

Eine Einigung, die wirklich durchgreift,

über die Atombombe ist gerade so

nötig wie ungenügend, um den Frieden zu
bringen. Der Verzicht auf die Gaswaffe
hat den Krieg auch nicht verhütet. Die
neueste Konferenz der Außenminister in
Paris ist eingeleitet worden durch
Polemiken aus Moskau, wie sie sonst eher
einen Kampf ankündigten.

In USA schlug der Ubermut der
Gewerkschaftsgebieter gegen die wirtschaftliche

Vernunft aus; in Europa schädigt
eher eine pessimistische Unlust den Aufbau.

In Frankreich hat die Flucht in die
Stadt und vor der schweren Arbeit die
Wirtschaft stark von ausländischen
Arbeitskräften abhängig gemacht — eine
Warnung auch für die Schweiz. In
besetzten Ländern zersetzt die Not alles, was
sie nicht zusammenschweißt. Ein deutscher
Polizeileiter sagte uns, es herrsche ein
geldloser Güterverkehr wie noch nie; er
beruhe aber einseitig auf der Nachfrage:
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«Jedes sliehlt jedem jedes.» Auch
schweizerische Liebesgaben waren nicht immer
sicher vor Einbrüchen in Bahnwagen. Ein
britischer Hauptmann aus der Gegend um
Hamburg sprach entsetzt über die feindselige

Haltung von Deutschen gegen
Deutsche in Gegenwart der feindlichen
Besetzung. Das sei kein Volk! Die Deutschen

seien ein hoffnungsloser Fall. Im
Glück würden sie den andern, im Unglück
sich selbst zum Verderben. Ihre gute Seite
sei einzig der Arbeitsgeist. Solche Urteile
sind viel zu allgemein, aber als Zeichen
der Zerrüttung doch zu beachten.

Daß die Reue über die eigene Schuld
in der Hungersnot nicht recht aufkommt,
braucht uns nicht zu wundern. Gegenwärtige

Lebensangst ist stärker als Erinnerung
an gewesenen Frevelmut, besonders wenn
Kinder und andere offensichtlich Unschuldige

zu leiden haben. Nun geschieht von
denen, die vor der Welt die Macht und
damit die Verantwortung haben, immer
noch vieles, was dem Frieden widerspricht,
und neue moralische und materielle Trümmer

häufen sich. Schon fängt man im
Volk der Mitte mit dem Gedanken zu
spielen an, daß man sich beim fortdauernden

Zwist unter den Siegern mit Vorteil
dem Meistbietenden anschließen könnte.
Deutschlands Zentralstellung ist
europäisches Schicksal geblieben. Entweder
hält es die west-östlichen Gegensätze
auseinander, oder es führt sie im Gegenteil
hart aneinander.

Das Verhängnisvollste ist das Hin
und Her in der Besetzungspolitik und ihre
deutliche Umwandlung in eine gegenseitige

Sicherungsstrategie.
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Unter àen aullenpolitiscben Wölben
geàeibt àis innere Desunàung àer Völker
nicbt nacb Wunscb. Dulllanà lallt iinrnsr
nocb sine Vlillionenarnree aus àen beset?-

ten (Gebieten leben, wâlrrenà rbnreriba
überstürzt sieben Vlillionen « Lv^s Irsinr-
gsbraclrt» bat, so àall Disenbowsr vor àsr
störung àes DIsicbgewicbts in àsr IVIscbt-

waage warnen nrullte. Dis lür Xriegs-
rüstungen angewanàten lXlittsl weràen àer
Drisàsnsrûstung entzogen. Die Dult ist
verpestet àurcb àis Dneinigbeit in àen

Hauptfragen àes Drieàens nnà àurcb àis
sensation von iinrnsr grälllicberen Drlin-
àungsn àes wissenscbaltlicben blassen-
rnoràss. Dine Dinigung, àie wirblicb àurcb-
greilt, über àie Vtonrbonrbe ist gsraàe so

nötig wie ungenûgenà, unr àen Drisàsn ?u
bringen. Der Verhiebt aul àis Daswakle
bat àen Krieg aucb nicbt verbütet. Die
neueste Konleren? àer ^bullsnnrinister in
Daris ist eingeleitet woràen àurcb Dois-
nriben aus blosbau, wie sis sonst eber
einen Kanrpl anbûnàigten.

In D8eb scblug àer Übermut àer De-
werbscbaltsgsbieter gegen àie wirtscbakt-
iicbs Vernunlt aus; in Duropa scbâàigt
eber eins pessimistiscbe Unlust àen Vul-
bau. In Dranbreiclr bat àie Dlucbt in àie
staàt unà vor àer scbweren Arbeit àis
Wirtscbalt starb von auslânàiscben b,r-
beitsbrälten abbängig geinacbt — eine
IDarnunA- ane/î /u> eêie In bs-
setzten Dânàern ?erset?t àie üot alles, was
sie nicbt ?usammsnscbweillt. Din àeutscbsr
Doli?silsiter sagte uns, es berrscbe sin
gelàloser Düterverbebr wie nocb nie; er
berubs aber einseitig aul àer blacblrags:
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«Isàes stisblt jeàein je<les,» .bucb scbwei-
?eriscbe Disbssgabsn waren nicbt iinrnsr
sicber vor Dinbrücben in Lalrnwagen. Din
britiscber Dauptmann aus àer Degenà urn
Ilarnburg spracb entsetzt über àis leinà-
selige Daltung von Deutsclren gegen
Dsutscbe in Degenwart àer leinàlicbsn
beset?ung. Das sei bein Volle! Die Deut-
scben seien sin bollnungsloser Dali. Inr
Dlücb wûràsn sie àen anàern, inr Dnglücb
sicb selbst?um Veràerben. Ibre gute Leite
sei einzig àer ^brbsitsgsist. Lolcbe Urteils
sinà viel ?u allgernein, aber als beleben
àer Zerrüttung àocb ?u beacbten.

Dali àie Dsue über clis eigene Lcbulà
in àer Hungersnot nicbt recbt aulbommt,
brauckt uns nicbt ?u wunàern. Degenwär-
tige Debsnsangst ist stärber als Drinnerung
an gewesenen Drevelinut, besonàsrs wenn
Kinàsr unà anàere ollsnsicbtlicb Ilnscbul-
àigs ?u leiàen baben. Hun gescbiebt von
àsnsn, àis vor àer Welt àie blacbt unà
àarnit àie Verantwortung baben, irniner
nocb vieles, was àern Drleàen wiàerspricbt,
unà neue rnoraliscbs unà materielle Drüm-
mer bäulen sicb. 8cbon längt rnan inr
Volb àer blitte rnit àern Deàanben ?u

spielen an, àall nran sicb beinr lortàauern-
àen ^.wist unter àen Lisgsrn rnit Vorteil
àern bleistbistenàen anscblisllen bönnte.
Dsutscblanàs ?.entralstellung ist euro-
päiscbes scbicbsal geblieben. Dntwsâsr
bält es àie west-östlicbsn Degensât?e aus-
sinanàsr, oàer es lübrt sie inr Degenteil
bart aneinanàer.

Das Vsrbängnisvollsts ist àas Din
unà Der in àer llsset?ungspolitib unà ibre
àsutlicbe Dmwanàlung in eins gegenssi-
tige Licberungsstrategie.
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